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P R A X I S

Gemeindeaufnahme

Michael Lehnert, Balve

WELTWEITE

GEMEINDE UND

ORTSGEMEINDE

Die Universalge-
meinde Jesu Christi
umfaßt von Pfingsten
an alle Gläubigen aller
Zeit auf der ganzen Welt.
Durch den Glauben an Je-
sus Christus gehört man
unmittelbar zu dieser Ge-
meinde (1Kor 12,13). Jeder,
der zu der Gemeinde Jesu ge-
hört, ist errettet. Die weltwei-
te Gemeinde ist nicht orts-
und zeitgebunden.

Die Ortsgemeinde ist ein
sichtbarer Teil der Universalge-
meinde. Sie ist eine Versamm-

lung von Christen, die in einer
Stadt, einem Stadtteil oder dersel-
ben Gegend wohnen. Sie hat sich
zu einer Gemeinschaft zusammen-
geschlossen (Apg 2). Die Bibel
zeigt uns, daß die Ortsgemeinde
sehr wichtig ist. Die meisten der
rund hundert Bibelstellen, in de-
nen das Wort „Gemeinde“ vor-
kommt, beziehen sich auf die Orts-
gemeinde. Diese Gemeinde ist
zeitlich und räumlich abgegrenzt.

Beispiele für Ortsgemeinden:
Gal 1,1.2; Eph 1,1; 1Kor 1,2;
Kol 4,15; 1Thess 1,1. Es besteht
die Möglichkeit, sich gegensei-
tig zu ermahnen und zu er-
muntern, den Weg mit Gott
weiter zu gehen. Dies alles
dient zum Zeugnis für Gott
und erfüllt den Auftrag Chri-
sti, Licht und Salz der Welt
zu sein.

DIE WIEDERGEBURT ALS

GRUNDSÄTZLICHE

VORAUSSETZUNG ZUR

GEMEINDEAUFNAHME

Durch das Gläubigwer-
den (die Bekehrung) sind
wir mit Gott versöhnt.
Gottes Antwort auf unsere

Umkehr ist das Geschenk des neu-
en Lebens: die Wiedergeburt. Die
Bibel unterscheidet deutlich zwi-
schen denen, die wiedergeboren
sind (Joh 3,3.5; Tit 3,5) und denen,
die „draußen“ sind (Kol 4,5). Auch
die Anreden der Gemeindebriefe
machen deutlich, daß nur wieder-
geborene Christen die Empfänger
waren (Röm 1,7; 1Kor 1,2 , Judas 1
usw.). Das hieße in der Konse-

quenz, daß jeder Christ – auch ein
Jungbekehrter – sofort in eine
Ortsgemeinde aufgenommen wer-
den könnte. In der Zeit der ersten
Christen wird das auch annähernd
so gewesen sein. Denn sich damals
als Jünger Jesu zu bekennen,
brachte große Nachteile oder sogar
Verfolgungen mit sich. Wer sich
Christ nannte, der war es meistens
auch (im Gegensatz zu heute). Im
Laufe der Zeit wurde das Christen-
tum anerkannt und später sogar
Staatsreligion. Nun war es positiv
für jeden, ein Christ zu werden,
ansonsten hatte man in Bezug auf
Gesellschaft, Politik und Wirt-
schaft eventuell Nachteile zu er-
warten. Die Menschen strömten
massenhaft in die Kirche. Sie wur-
den christianisiert.

Aus diesem kleinen kirchenge-
schichtlichen Einblick wird klar,
daß man nun kaum noch sagen
kann: Wer sich Christ nennt, der
ist auch einer. Folgende Gedanken
schränken das Prinzip „Nach Be-
kehrung sofort Aufnahme in die
Ortsgemeinde“ ein:

a) Irrlehrer könnten in die Ge-
meinde kommen. Aber: Die Bibel
schließt Irrlehrer eindeutig von
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der Gemeindezugehörigkeit aus
(z. B. Röm 16,17).

b) Ungläubige könnten „hinein-
rutschen“ (vergl. 1Joh 2,18.19).

Doch: Ungläubige
gehören nicht zur
Gemeinde Jesu.

c) Die Bibel
macht deutlich,
daß in den letzten
Tagen in Bezug auf
die Menschen
schwere Zeiten
hereinbrechen
werden (2Tim 3,1-
9). Wir leben an-
scheinend nun in
dieser letzten Zeit,
denn man kann se-
hen, daß die Be-

schreibung des Bibeltextes heute
ganz gut auf die Menschheit zu-
trifft. Und selbst bei denen, die
zum Glauben kommen, ist oft
mangelnde Nachfolge da. Oft feh-
len konsequente Schritte. Eine
große Lauheit hat sich breit ge-
macht. Es gilt also, die Gemeinde
vor dieser Lauheit zu bewahren
und zu prüfen, ob es sich tatsäch-
lich um echte Jünger Jesu handelt,
die aufgenommen werden.

d) Nachfolge muß sichtbar wer-
den. Das Wort Gottes beschreibt an
vielen Stellen die grundsätzliche Ver-
änderung des Lebens echter Chri-
sten (Eph 4,20-32; Kol 3,12ff). Ech-
te Nachfolge könnte/sollte an folgen-
den Punkten sichtbar werden:

• Heilsgewißheit (1Joh 3,14; 5,10-
13; Röm 8,16),
• fortschreitendes Wachstum (Eph
4,14-15),
• gutes Gebetsleben (Röm 12,12;
Lk 18,1ff),
• Hunger nach Gottes Wort (Joh
10,3; 1Petr.2,2),
• Bekennen des Glaubens (1Joh
4,2.15; Röm 10,9-10),
• Liebe zum Vater und zum Sohn,
• Bruderliebe (Joh 13,35; 1Joh 2,11;
4,7; 5,1),
• Liebe allgemein: In der Liebe
zum Nächsten ist das ganze Gesetz
zusammengefaßt (Mt 22,39.40),
• Früchte des Heiligen Geistes
(Gal 5,22).

Gerade in Bezug auf Jungbe-
kehrte, die Gemeindeglieder wer-
den möchten, muß aber beachtet
werden, daß oben genannte Punkte
der Nachfolge erst wachsen und
reifen müssen. Es kann nicht alles
von Anfang an erwartet werden.

FAZIT

 Aufgrund einer veränderten Si-
tuation in der Welt und im Chri-
stentum im Gegensatz zur bibli-
schen Zeit sollten wir festhalten:
Durch die Wiedergeburt findet
eine Eingliederung in die Univer-
salgemeinde statt, aber nicht auch
automatisch und zwangsläufig in
eine Ortsgemeinde. Die Gemein-
deleitung hat die Aufgabe, verant-
wortlich die jeweilige Gemeinde-
aufnahme zu prüfen. Es darf dem
Gläubigen bei seinem Weg in die
Gemeinde nichts Unnötiges in den
Weg gestellt werden, sondern es
darf beim Überlegen dieses Punk-
tes nur um die Reinheit der Ge-
meinde gehen.

GEMEINDEZUGEHÖRIGKEIT ALS

WILLE GOTTES

Im Neuen Testament finden wir
an keiner Stelle einen Glaubenden,
der sein Christsein allein ausgelebt
hat. Wenn Gott es schenkt, daß
man gläubig wird, so ist es auch Got-
tes Wille, daß man den Leib Chri-
sti mit bildet. Es soll nicht so sein,
daß man als Individuum allein vor
sich hin lebt (1Kor 12,12-27; Hebr
10,24.25). Dafür spricht auch fol-
gendes:

• Ermahnen, ermuntern, trö-
sten, belehren und Seelsorge üben
sind Aufgaben der Gläubigen un-
tereinander. Es ist aber offensicht-
lich, daß das nur erfolgreich und
intensiv geschehen kann, wenn
man sich gut kennt, wenn man eng
zusammen gehört und wenn man
sich öfter sieht, als nur einmal in
der Woche. Gott hat dieses gesam-
te Aufeinander-Achthaben und das
gegenseitige Helfen für die Ortsge-
meinde vorgesehen.

• In der Gemeinde haben die
Glieder gegenseitig Verantwortung
füreinander. Es kann und darf mir
nicht egal sein, was der andere
macht und wie es ihm geht (vgl.
Kol 3,16; 1Kor 12,19-26). Das
kommt nicht zum Tragen, wenn
ich nur Gast in einer Gemeinde
bin: weder ich habe dann irgendei-
ne Verantwortung zu übernehmen,
noch die Gemeinde für mich. Das
ist keine enge, verbindliche Ge-
meinschaft unter Christen.

• Gott hat jedem seiner Kinder
durch den Heiligen Geist Gaben
gegeben. Es geht darum, diese Ga-

ben zu erkennen und auch einzu-
setzen, um Gott damit zu dienen.
Das geht am besten in der Ortsge-
meinde. Hier können die Geschwi-
ster helfen, meine Gaben zu erken-
nen. Später können sie konkret
und effektiv eingesetzt werden.

ABGRENZUNG DER GLÄUBIGEN

VON DEN UNGLÄUBIGEN

Die Organisation der Gemeinde
läßt erkennen, daß sie klare Gren-
zen hat:

• Zur Gemeinde sollen nur wie-
dergeborene Christen gehören.

• Die meisten Briefe sind defi-
nierten Empfängern (Liebe Brü-
der, Liebe Geschwister im Herrn)
geschrieben worden, wobei erkenn-
bar ist, daß es sich um Christen
handelte.

• Es ist die Rede von Gliedern,
deren Zahl zunimmt (Apg 2,47),
bzw. abnimmt.

• Man kann eine Gemeinde zu-
sammenrufen (Apg 14,7). Das setzt
allerdings voraus, daß die Mitglie-
der bekannt sind und eindeutig
wissen, daß sie zur Gemeinde ge-
hören.

Bestimmte Versammlungsstun-
den der Gemeinde waren zwar
auch Ungläubigen geöffnet (1Kor
14,23) – damals wie heute. Das
heißt aber nicht, daß alle Anwe-
senden zu der Gemeinde gehören.
Die Ungläubigen werden nicht als
Gemeindeglieder angesehen. Sie
sind Gäste.

Die Bibel läßt nicht erkennen,
daß auch die Kinder der jeweiligen
Gemeindeglieder automatisch Glie-
der wurden, wie das in den Volks-
kirchen der Fall ist. Das widersprä-
che auch der unbedingt notwendi-
gen persönlichen Entscheidung für
Jesus Christus. Kinder jeglichen
Alters werden nicht automatisch
Gemeindeglieder. Deswegen sind
sie aber nicht „außen vor“, son-
dern werden soweit wie möglich in
das Gemeindeleben einbezogen.

GEMEINDEEINTRITT IM
ZUSAMMENHANG MIT DER TAUFE

An eine Gemeinde schließt man
sich nur freiwillig an (vergl. Apg
2,38-47; Apg 9: Bekehrung des
Paulus, besonders V. 26-30: An-
schluß an die Gemeinde in Jerusa-
lem). Alle biblischen Beispiele ha-

»Im Neuen Te-
stament finden

wir an keiner
Stelle einen

Glaubenden,
der sein Christ-

sein alleine
ausgelebt hat.«
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ben eins gemeinsam: zuerst der
Glaube (Wiedergeburt), dann die
Taufe und dann der Gemeindeein-
tritt. Alle Gemeindeglieder waren
getauft. Im NT finden wir keinen
anders lautenden Vers. Im Neuen
Testament findet die Taufe, wie be-
reits gesehen, nach der Bekehrung
und dem Glaubensbekenntnis statt
(Apg 8,12 ; Apg 9 etc.). Es hat da-
mals schon Leute gegeben, die ge-
tauft wurden und doch in die Welt
zurückkehrten (Apg 8,9-24; 2Tim
2,18; 2Tim 4), aber es war
nicht vorstellbar, daß je-
mand bekehrt war und sich
nicht taufen ließ. Die Taufe
gehörte einfach dazu. Ob
trotzdem jemand aufgenom-
men werden kann, der noch
nicht getauft ist, der Taufe
aber positiv gegenübersteht
und für sich darüber nach-
denken will, muß die Ge-
meindeleitung verantwortlich vor
Gott beim Aufnahmegespräch klä-
ren.

GEMEINDEZUCHT

Auch die ersten Gemeinden wa-
ren trotz Glaubenstaufe nicht rein.
Eine Anzahl von Bibelstellen macht
dies deutlich (1Kor 5.6; 1Kor 15,34,
etc.). Es wird in vielen Bibelstellen
darauf hingewiesen, wie man mit
in Sünde lebenden Geschwistern
umzugehen hat. Welche Bedeutung
hat die Gemeindezucht in diesem
Zusammenhang? Es ist der Um-
kehrschluß der biblischen Lehre
über die Gemeindezucht, daß nur
solche Menschen aufgenommen
werden können, die nicht in den
beschriebenen Sünden verharren.
Denn wenn selbst wiedergeborene
Christen ausgeschlossen werden
müssen, wie können wir dann sol-
che Menschen erst in die Gemein-
de aufnehmen?

Die Bibel zeigt uns, daß Chri-
stus selbst seine Gemeinde beur-
teilt. In Offenbarung 2 und 3 wer-
den Briefe an sieben damalige Ge-
meinden gerichtet, in denen man
sehen kann, daß der Herr Jesus
Dinge bei einzelnen und bei der
ganzen Gemeinde beanstandet. Er
fordert Korrektur.

Aber auch die Gemeindeglieder
haben Sünde zu richten (1Kor
5,12.13). Folgende Sünden sollen
bei fehlender Buße nicht geduldet
werden:

• Unzucht, Habsucht, Götzendienst,
Lästerung, Trunkenheit, Diebstahl
(1Kor 5,11),
• Offensichtlicher, unordentlicher
Lebenswandel, der dem christlichen
Glauben entgegensteht (z. B. nicht
arbeiten wollen) (2Thes 3,6-15),
• Irrlehre(r) (Röm 16,17; Tit 3,10;
2Joh 7.9-11).

Die Worte der Bibel sind ein-
deutig: Die Gemeinde muß aktiv
handeln. Sie fordert, daß diese Sün-
den, wenn darüber nicht Buße ge-

tan wird, nicht akzeptiert und tole-
riert werden. In Mt 18,17 spricht
Jesus Christus selbst von der
Reinhaltung der Gemeinde. Wie
dabei vorzugehen ist, wird hier
sehr deutlich: Man soll mit dem-
jenigen sprechen; hört er nicht,
nimmt man Zeugen mit; hört er
wieder nicht, wird die Gemeinde
informiert; hört er wieder nicht,
wird er mit dem Ziel ausge-
schlossen, ihn wiederzugewin-
nen, so daß er wieder aufgenom-
men wird, wenn er den rechten
Weg wieder einschlägt.

Eine weitere Schlußfolgerung
ist, daß natürlich auch Menschen

ausgeschlossen werden müssen,
die sich als ungläubig herausstel-
len; sei es, daß sie nie gläubig wa-
ren, oder daß sie vom Glauben
abgefallen sind und nun Jesus
Christus nicht mehr als ihren
Herrn bekennen.

AUFNAHMEGESPRÄCH

Es ist sinnvoll, vor dem Gemein-
deeintritt ein Aufnahmegespräch
zu führen. In der Bibel wird kein

Aufnahmegespräch er-
wähnt, aber es ist offen-
sichtlich Gottes Wille,
wenn wir uns bemühen,
die Gemeinde rein zu hal-
ten. Zudem ist dann allen
klar, wer zur Gemeinde
gehört und wer nicht. Hier
können die Dinge prak-
tisch angewandt werden.
Die Gemeindeleitung

hat dabei die Aufgabe, sich über
das Christsein desjenigen, der
aufgenommen werden möchte,
klar zu werden.

Folgende Punkte könnten/soll-
ten miteinander besprochen wer-
den:

• Warum jemand aufgenommen
werden möchte,
• Bekehrung/Wiedergeburt,
• Autorität der Bibel,
• Bibel-Verständnis über Taufe,
Abendmahl und Heiligen Geist
bzw. Geistesgaben,
• Lebenswandel (liegen konkrete
Sünden vor?),
• Miteinander der Gemeinde und
Mitarbeit.

„Denn in einem Geist

sind wir alle zu einem Leib

getauft worden, ...“

1KORINTHER 12,13



G  e  m  e  i  n  d  e  g  r  ü  n  d  u  n  g   N  r  .   5  6  ,   4  /  9  822

KIRCHENZUGEHÖRIGKEIT

Es stellt sich hier die Frage, ob
eine Aufnahme in die Gemeinde
nicht erst erfolgen kann, wenn
man bewußt aus der Kirche ausge-
treten ist. Folgendes spricht für
diese Auffassung:

• Man kann deutlich sehen, daß
sehr viele Lehren und Praktiken
der Kirchen nicht der biblischen
Wahrheit entsprechen. Wenn man
nun nicht austritt, ist man dann
nicht inkonsequent?

• Durch die Kirchensteuer, die
so lange abgebucht wird, wie man
einer der beiden großen Kirchen
angehört, unterstützt man eine Or-
ganisation, deren Lehren nicht der
Bibel entsprechen.

• Es ist auch so, daß der Pfarrer
oder Priester und auch die Kirche
als Ganze immer noch eine gewisse
Verantwortung für das Kirchen-
mitglied hat. Auch eine gewisse
Einflußnahme ist in verschiedenen
Dingen erkennbar.

• Der Gedanke: „Wenn ich in
der Kirche bleibe, kann ich etwas
bewirken“, stimmt nur sehr be-

dingt. Es sprechen etliche Zeugnis-
se von Leuten, die dies versucht
haben, deutliche Worte dagegen.
Selbst die Vollmachten eines Orts-
pastors sind so stark einge-
schränkt, daß er kaum etwas ver-
ändern könnte, selbst wenn er das
wollte.

• Als entscheidenden Aspekt
sollten wir sehen, daß Gott möch-
te, daß wir Teil einer Gemeinde
werden, die Gott vollständig und
uneingeschränkt die Ehre gibt.
Wir sollen Teil seines Leibes (der
Gemeinde) werden. Das ist nur
möglich, wenn ich ganz in einer
Gemeinde bin und nicht gleichzei-
tig noch bei einer Kirche als Ge-
meindeglied geführt werde. Eine
Zweiteilung gibt es nicht; die Bibel
spricht an vielen Stellen von einem
entweder/oder.

REIHENFOLGE DER WICHTIGSTEN

PUNKTE EINER

GEMEINDEAUFNAHME

a) Anfrage von jemand, der auf-
genommen werden möchte, an die
Gemeindeleitung (oder die Ge-

meindeleitung spricht den Betref-
fenden an).

b) Aufnahmegespräch (worauf
ggf. Kirchenaustritt u. Taufe folgen
könnten)

c) Anfrage an die ganze Gemein-
de (Die Gemeindeleitung hat zwar
schon das Aufnahmegespräch ge-
führt, aber es könnte sein, daß je-
mand aus der Gemeinde denjeni-
gen, der aufgenommen werden
möchte, besser kennt und etwas
weiß, was gegen eine Aufnahme
sprechen würde. Das können aber
nur Gründe sein, wie sie oben auf-
geführt sind. Es kann hierbei nicht
darum gehen, aus Sympathie oder
Antipathie für oder gegen jeman-
den zu sein.)

d) Aufnahme in die Gemeinde
(eventuell  mit persönlichem
Zeugnis).


